So  ließ  der  jüdische  Massenmörder  Eisenhower  fast 
zwei  Millionen  wehrlose  Wehrmachtssoldaten  nach 
dem  Krieg  grausam  ermorden 
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"Mein  Gott,  wie  ich  die 
Deutschen  hasse,"  schrieb 
Dwight  D.  Eisenhower  im 
September  1944  in  einem  Brief 
an  seine  Frau.  [1] 

Um  auch  nur  ansatzweise 
begreifen  zu  können,  welche 
Verbrechen  an  uns  Deutschen 
durch  die  Sieger  verübt 
wurden,  versetzen  Sie  sich 
bitte  in  das  folgende  Schicksal 
eines  Wehrmachtssoldaten. 

Dieses  für  Sie  erdachte 
Schicksal  entspricht  dem  von 
Millionen  von  wehrlosen 
deutschen  Soldaten  in 
Eisenhowers  Todeslagern. 

Sie  sind  ein  blutjunger 
deutscher  Soldat,  der  noch 
einige  Schlachten  des  2.  Weltkriegs  mitmachte,  und  sie  überlebte.  Sie  hatten  in  ihrem  jungen  Leben 
keinerlei  politische  Interessen  oder  Kenntnisse  über  politische  Zusammenhänge.  Ihre  Eltern  waren 
ebenso  unpolitisch.  Dann  mussten  Sie  Ihre  Ausbildung  abbrechen,  Sie  wurden  Ende  1944  zur 
Wehrmacht  eingezogen.  Im  Frühjahr  1945  lag  vor  Ihren  Augen  Ihre  von  den  Alliierten  zerstörte  und 
vernichtete  Fleimat.  Die  Städte  waren  nur  noch  Ruinen,  die  Hälfte  Ihrer  Familie  getötet  oder  vermisst. 

Ihre  kleine  Kampfeinheit  ist  von  einem  übermächtigen  Feind  eingekesselt  worden.  Ihre  Einheit  muss  sich 
ergeben,  ohne  dass  es  Ihre  Entscheidung  ist. 

Es  war  ein  langer,  kalter  Winter,  die  Lebensmittelrationen  der  Wehrmacht  waren  nie  üppig,  aber  Sie 
haben  überlebt.  Das  Frühjahr  kam  spät  in  diesem  Jahr.  Wochen  des  kalten  Regenwetters  ließen  das 
demolierte  Europa  noch  trostloser  aussehen,  als  es  schon  war.  Ihre  Stiefel  sind  zerfetzt,  Ihre  Uniform 
fällt  auseinander  und  die  Ungewissheit,  was  nach  der  Waffenniederlegung  kommen  würde,  bereitet 
Ihnen  sehr  schmerzhafte  Magenkrämpfe.  Aber  es  ist  vorbei,  Sie  müssen  sich  ergeben,  oder  werden 
erschossen.  Das  ist  Krieg,  das  ist  die  richtige  Welt.  Die  Schulzeit,  eigentlich  müssten  Sie  jetzt  ihre 
Ausbildung  absolvieren,  war  bereits  im  Artilleriedonner  des  Krieges  untergegangen. 

Sie  fallen  den  Amerikanern  als  Kriegsgefangener  in  die  Hände  und  marschieren  in  eines  der  200 
amerikanischen  Kriegsgefangenenlager.  Es  ist  mit  Stacheldraht  eingezäunt,  so  weit  das  Auge  reicht. 
Tausende  und  Abertausende  Ihrer  Kameraden  befinden  sich  bereits  eingepfercht  hinter  den 
provisorischen  Stacheldrahtverhauen.  Sie  werden  durch  das  schwerbewaffnete  Tor  getrieben  und  finden 
auch  nach  dreistündigem  Suchen  nirgendwo  im  Lagerschlamm  eine  Latrine.  Die  Frage  nach  solchen 
Einrichtungen  wird  Ihnen  lakonisch  so  beantwortet.  "Dieser  Luxus  existiert  hier  nicht". 


Die  Not  muss  sich  mit  dem  Schlammboden  unter  Ihren 
Füssen  zufrieden  geben.  Sie  sind  erschöpft  und 
ausgehungert,  voller  Angst.  Und  jetzt  auch  von 
Schlamm  und  Morast  bis  auf  die  Haut  verdreckt. 

Hunderte  Ihrer  Kriegsgefangenen-Kameraden  drängen 
sich  hinter  Ihnen,  schieben  Sie  weiter,  pressen  Sie 
gegen  den  Stacheldrahtzaun,  dass  sie  überall  zu 
bluten  beginnen.  Alle  sind  sie  auf  der  Suche  nach 
Latrinen,  sofern  sie  in  der  Lage  sind,  noch  gehen  zu 
können.  Am  Nachmittag  stellen  Sie  fest,  dass  es  auch 
keinerlei  Unterstand  gibt,  keine  Möglichkeit,  sich 
irgendwo  auf  eine  Pritsche  zu  legen,  Ihre  müden  Beine 
auszustrecken.  Keiner  Ihrer  Mitgefangen  hat  seit  der 
Gefangennahme  durch  die  Amerikaner  bislang  auch  nur  einen  Bissen  Nahrung  erhalten,  kein  Schluck 
Wasser.  Keine  Nahrung,  seit  Wochen  nicht.  Die  meisten  sind  schon  am  Verhungern,  sie  sterben  unter 
lautem  Stöhnen.  Einige  schauen  ungläubig  zum  Himmel  empor  und  stammeln:  "Das  können  die  doch 
nicht  mit  uns  machen,  es  gibt  doch  die  Genfer  Konvention  zur  Behandlung  von 
Kriegsgefangenen.  Es  muss  sich  um  ein  Missverständnis  handeln." 

In  der  Nacht  keimt  unter  dem  beißenden  Schneeregen  in  Erwartung  des  neuen  Morgens  etwas  Hoffnung 
in  Ihnen  auf. 

Ihre  Uniformfetzen  sind  vom  Regen  durchtränkt,  vormals  tapfere  Soldaten  weinen  um  Sie  herum 
angesichts  des  Massensterbens  ihrer  Kameraden.  Ohne  Nahrung,  ohne  Wasser,  in  nassen 
Uniformfetzen  dem  Schneeregen  unter  freiem  Himmel  ausgesetzt,  setzt  bei  den  meisten  im  kalten 
Schlamm  versunkenen  Soldaten  ein  höllisches  Fieber  ein.  Nach  Wochen  dieses  Elends  weicht  auch  bei 
Ihnen  die  letzte  Hoffnung  einer  abgrundtiefen  Verzweiflung.  Letztlich  fangen  Sie  an,  jene  zu  beneiden, 
die  bereits  ihren  Mannesstolz,  dann  ihre  Würde  und  schließlich  ihr  Leben  in  dieser  Hölle  aufgeben 
mussten.  Weitere  hoffnungslose  Tage  kamen.  Das  Letzte,  an  was  Sie  sich  erinnern  war,  dass  Sie 
zusammengebrochen  sind  und  nicht  mehr  die  Kraft  hatten,  sich  aufzurichten.  Sie  liegen  mit  dem  Gesicht 
im  kalten,  von  Exkrementen  gesättigten  Schlamm.  Als  ein  Schub  von  Fäkalienmorast  in  ihren  röchelnden 
Rachenraum  schwappt,  entweicht  Ihre  Seele  dem  so  grausam  geschunden  Körper.  Wenigstens  erlöst. 

Ihr  lebloser  Körper  wurde  lange  nach  der  eingetretenen  Leichenstarre  aufgesammelt  und  auf  einen 
Haufen  anderer  Leichen  in  den  dafür  errichteten  Zelten  (Zelte  für  Leichen,  nicht  für  die  Gefangenen) 
geworfen.  Ihre  Kleiderfetzen  wurden  ihrem  toten  Körper  abgerissen,  damit  Sie  nicht  mehr  identifiziert 
werden  konnten.  Ihre  Soldatenmarke  wurde  zerstört.  Ihre  Leiche  hat  man  zusammen  mit  den  Leichen 
ihrer  einstigen  Kameraden  mit  speziellen  Chemikalien  überschüttet,  damit  Ihr  toter  Körper  rasch  verwest, 
nachdem  er  in  eine  große  Grube  geworfen  wurde.  Sie  waren  keine  Ausnahme.  Mehr  als  eine  Million  und 
Siebenhunderttausend  deutsche  Kriegsgefangene  endeten  in  Vollzug  der  planmäßigen 
Ausrottungspolitik  von  General  Dwight  David  Eisenhower  auf  diese  grausame  Weise.  Schutzlos  dem 
schrecklichen  Wetter  und  dem  Fäkalienmorast  ausgesetzt,  setzte  rasch  das  tödliche  Fieber  ein.  Fast 
zwei  Millionen  wehrloser  Soldaten  wurden  so  in  Eisenhowers  Todeslagern  nach  Kriegsende 
dahingerafft.  Ähnlich  erging  es  Abertausenden  von  deutschen  Zivilisten  in  den  Todeslagern  der  Sieger 
wie  zum  Beispiel  in  Dachau,  Darmstadt,  Diez,  Belsen,  Neuengamme,  Darmstadt,  Schwarzenborn,  um 
nur  einige  wenige  zu  nennen. 

Einen  Monat  vor  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  hatte  General  Eisenhower  einen  Sonderbefehl  im 
Zusammenhang  mit  der  Behandlung  von  Kriegsgefangenen  erlassen.  Dieser  Befehl  enthielt  folgende 
Anweisung:  "Die  Gefangenenlager  sollen  weder  Wetterschutz  noch  Sanitäre  Einrichtungen 
haben."  ("Prison  enclosures  are  to  provide  no  shelter  or  other  comforts.") 

Eisenhowers  Biograph,  Stephen  Ambrose,  hatte  Zugang  zu  Eisenhowers  persönlichen  Briefen.  Ambrose 
bestätigte,  dass  Eisenhower  vorschlug,  nach  dem  Krieg  alle  deutschen  Offiziere  sowie  Tausende  von 


Eisenhower  ließ  mit  Freuden  sogar  14-Jährige  Buben  in 
seinen  Todeslagern  umbringen. 


normalen  Soldaten  auszurotten. 


In  Eisenhowers  persönlichen  Briefen,  so  Ambrose,  kam  nicht  nur  sein  Hass  gegen  das  NS-System, 
sondern  auch  sein  Hass  gegen  die  Deutschen  als  Rasse  zum  Ausdruck  - ein  krankhafter  Rassenhass. 
Eisenhower  wurde  von  hochrangigen  Offizieren  seines  Schlages  und  seiner  Herkunft  unterstützt.  Es  war 
Eisenhowers  persönliches  Ziel,  die  größtmögliche  Zahl  von  Deutschen  zu  vernichten.  Um  dieses  Ziel  zu 
erreichen,  wollte  Eisenhower  so  viel  Kriegsgefangene  wie  nur  möglich  ausrotten. 

Natürlich  war  das  alles  illegal  und  nach  internationalem  Recht  war  es  ein  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit,  weshalb  er  in  seinem  Befehl  vom  1 0.  März  1 945,  nochmals  bestätigt  durch  seine 
handschriftlichen  Initialen  auf  dem  Telegramm  desselben  Tages,  dass  es  sich  bei  den  Gefangenen 
um  "entwaff riete  feindliche  Kräfte" handele.  Die  Bezeichnung  dafür  wurde  abgekürzt  mit  DEF  (Disarmed 
Enemy  Forces).  Eisenhower  verfügte,  dass  diese  Deutschen  nicht  den  Schutz  der  Genfer  Konvention 
genießen  können.  Somit  wurde  ihnen  Nahrung,  Wasser  und  Medizin  verweigert.  Das  Schweizer  Rote 
Kreuz  durfte  die  Lager  nicht  inspizieren,  denn  Eisenhowers  Opfer  waren  nach  seiner  eigenen  Definition 
schließlich  keine  Kriegsgefangene,  sondern  "entwaffnete  feindliche  Kräfte".  Unzählige 
Lastwagenladungen  an  Lebensmittelspenden  aus  Belgien  und  anderen  Ländern  für  die  Gefangenen 
wurden  von  Eisenhower  nicht  durchgelassen. 

Monate  nach  offizieller  Beendigung  des  Kriegs  liefen 
Eisenhowers  DEF-Lager  immer  noch  auf  Hochtouren. 
Die  planmäßige  Massenvernichtung  von  unschuldigen 
und  wehrlosen  deutschen  Soldaten  wurde 
generalstabsmäßig  überwacht. 

Ganz  anders  behandelte  General  Patton  die 
deutschen  Gefangenen,  denn  sofort  nach  offizieller 
Beendigung  des  Kriegs  hatte  er  begonnen,  die 
deutschen  Gefangenen  freizulassen.  Eisenhower 
tobte  vor  Wut,  als  er  davon  erfuhr.  Doch  General 
Patton  weigerte  sich  dennoch,  die  noch  in  seinem 
Militärbereich  befindlichen  deutschen 
Kriegsgefangenen  an  Eisenhowers  Vernichtungslager 
zu  überführen.  General  Patton  ignorierte  diesen 
Befehl.  Das  dürfte  Pattons  Todesurteil  gewesen  sein,  er  starb  unter  mysteriösen  Umständen  bei  einem 
sogenannten  Autounfall  im  Schwarzwald  am  21 . Dezember  1945. 

Das  Buch  "Other  Lösses"  von  James  Bacque  über  Eisenhowers  Ausrottungspolitik  landete  1989  auf 
dem  Schreibtisch  des  kanadischen  Journalisten  Peter  Worthington.  Der  Ottawa-Sun- Journalist  stellte 
seine  eigenen  Nachforschungen  an.  Er  konnte  sich  dabei  auf  gute  Kontakte  im  kanadischen  politischen 
System  stützen,  um  Zugang  zu  entsprechenden  Dokumenten  zu  bekommen.  In  seiner  Kolumne  vom  12. 
September  1989  schrieb  Worthington  dann: 

"...  man  kann  den  Fakten  nicht  entkommen,  dass  Dwight  Eisenhower  ein  Kriegsverbrecher  von 
monumentaler  Dimension  war.  Seine  DEF-Politik  tötete  mehr  Deutsche  im  Frieden,  als  im  Krieg  in 
ganz  Europa  getötet  wurden.  Jahrelang  haben  wir  die  verschwundenen  1,7  Millionen  deutsche 
Kriegsgefangenen  den  Russen  in  die  Schuhe  geschoben.  Bis  jetzt  hat  sich  niemand  die  Mühe 
gemacht,  dieses  Kapitels  der  Geschichte  zu  untersuchen.  ...  Zeugen  und  Überlebende  wurden 
vom  Autor  des  Buches  (James  Bacque)  befragt.  Ein  alliierter  Offizier  verglich  die  amerikanischen 
Lager  mit  Buchenwald." 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Alliierten  ausreichend  mit  Lebensmittel  und  Medizin  eingedeckt  waren,  um  die 
Kriegsgefangenen  zu  versorgen.  Aber  diese  Versorgung  wurde  vorsätzlich  nach  Plan  verweigert.  Viele 
starben  an  Wundbrand  und  Frostbeulen,  da  sie  ungeschützt  dem  Wetter  ausgesetzt  waren.  Der 


deutschen  Bevölkerung  wurde  unter  Androhung  der  Todesstrafe  verboten,  den  Gefangenen  Nahrung  zu 
bringen.  General  Pattons  3.  Armee  war  die  einzige  Militäreinrichtung  im  Nachkriegs-Europa,  die  die 
meisten  Gefangenen  freigelassen  hatte. 

Andere,  wie  Omar  Bradley  und  General  J.  C.  H.  Lee,  Oberbefehlshaber  der  Com  Z,  wollten  ihre 
Gefangenen  innerhalb  einer  Woche  nach  Kriegsende  freilassen.  Doch  der  SHAEF-Befehl  von 
Eisenhower,  ausgestellt  am  15.  Mai  1945,  verbot  ihnen  die  Freilassung  der  deutschen  Gefangenen. 

Was  muss  geschehen,  um  den  durchschnittlich  apathischen  Amerikaner  dazu  zu  bringen,  sein  Land  vor 
solchen  Verrätern  in  der  Führungsspitze  zu  schützen.  Vor  30  Jahren,  als  Eisenhower  hohe  Popularität 
genoss,  erschien  ein  Buch,  das  die  politische  und  moralische  Philosophie  dieses  Dwight  David 
Eisenhower  offenlegte.  [2]  1997  wurde  in  Denison  (Texas)  Eisenhowers  107.  Geburtstag  als 
großgeschichtliches  Ereignis  gefeiert,  denn  am  14.  Oktober  1890  wurde  "dieser  amerikanische 
Patriot" geboren,  wie  es  überall  voller  Freude  verkündet  wurde.  Senator  Robert  Dole  ehrte  Eisenhower 
und  seine  Todeslager  mit  dem  Vorschlag,  den  Flughafen  von  Washington  DC  (Dulles  Airport)  in 
Eisenhower  Airport  umzubenennen. 

Die  US-Münz-Behörde  in  Philadelphia  (PA)  gab  sogar  eine  "Eisenhower  Erinnerungs-Silbermünze" zu 
25  Dollar  das  Stück  heraus.  Nur  vier  Millionen  dieser  Münzen  wurden  hergestellt,  um  daraus  eine 
hochwertige  Sammlerausgabe  zu  schaffen.  Veteranen-Magazine  warben  zum  Kauf  dieser  Münzen  unter 
dem  Motto:  "Erinnert  euch  an  diesen  Mann,  erinnert  euch  dieser  Zeit ..."  Verzeihung,  wenn  ich 
erbrechen  muss. 

Es  gibt  einige  Veterane,  die  diese  Münzen  nicht  kauften.  Zwei  davon  waren  Oberst  James  Mason  und 
Oberst  Beasley,  die  im  amerikanischen  medizinischen  Korps  tätig  waren.  Sie  veröffentlichten  1950  in 
einer  Publikation  die  Zusammenhänge  mit  Eisenhowers  Todeslagern.  Dort  stand  u.a.  zu  lesen: 

"Durchtränkte  Sommerkleidung,  so  gingen  die  unseligen  Menschen  hinter  dem  Stacheldraht 
zugrunde.  Welch  furchtbarer  Anblick.  Knapp  100.000  ausgezehrte,  apathische,  verdreckte, 
körperlich  eingefallene,  ins  Leere  starrende  Männer,  eingehüllt  in  schlammdurchwirkte 
Uniformen,  standen  knöcheltief  im  Morast.  ...  Wasser  warein  Hauptproblem,  obwohl  nur  etwa 
150  Meter  entfernt  der  Rhein  in  voller  Stärke  floss." 

Ein  anderer  Veteran,  der  die  Eisenhower-Gedenkmünze  nicht  gekauft  hatte,  war  Martin  Brech  aus 
Mahopac  (New  York).  Er  war  bereits  halb  in  Rente,  Professor  der  Philosophie  am  Mercy  College  in 
Dobbs  Ferry  (NY).  1 945  war  Brech  1 8 Jahre  alt  als  Gefreiter  in  der  C-Kompanie  der  1 4.  Infanterie- 
Division  und  wurde  zur  Bewachung  von  Eisenhowers  Todeslager  Andernach  eingesetzt.  Er  bestätigte 
gegenüber  Spotlight,  12.  Februar  1990:  "Meine  Proteste  bezüglich  der  Behandlung  der  deutschen 
Gefangenen  wurden  mit  Feindschaft  mir  gegenüber  beantwortet.  Als  ich  unsere  Überfluss- 
Rationen  den  Gefangen  über  den  Stacheldraht  warf,  wurde  mir  gedroht.  Es  wurde  mir  klar  gesagt, 
dass  der  Nahrungsentzug  für  die  Deutschen  offizielle  Politik  sei.  Als  sie  mich  dabei  erwischten, 
als  ich  Essensrationen  über  die  Einzäunung  warf,  drohten  sie  mir  mit  Einkerkerung.  Ein 
Hauptmann  sagte  mir  offen,  dass  er  mich  erschießen  würde,  sollte  er  mich  noch  einmal  dabei 
erwischen,  Essen  über  den  Stacheldrahtzaun  zu  werfen.  Nicht  wenige  der  Männer  waren  noch 
Buben,  13  Jahre  alt.  ...  Viele  waren  alte  Männer,  die  noch  vor  Kriegsende  eingezogen  wurden.  ... 
Das  Durchschnittsgewicht  eines  Gefangenen  in  Andernach  betrug  45  Kilo.  ...  Ich  wurde  massiv 
bedroht.  ...  Nichtsdestoweniger  machte  mich  dies  frei,  denn  ich  kann  heute  über  diese 
schrecklichen  Greueltaten  berichten,  die  ich  als  Lagerbewacher  der  Eisenhower’schen 
Todeslager  am  Rhein  selbst  mitansehen  musste." 


Wir  sollten  uns  an  Eisenhowers  Foto 
im  "Yearbook" der  Militärakademie 
Westpoint  erinnern.  Unter  seinem  Fotc 
findet  sich  der  Text  seiner 
Mitstudenten.  Es  heißt  dort:  "Das  ist 
Senor  Dwight  David  Eisenhower, 
gentlemen,  der  schreckliche 
schwedische  Jude".  Eisenhower 
musste  sich  in  West-Point  einem 
Bluttest  unterziehen,  es  wurde 
orientalisches  Blut  attestiert. 

Eisenhower  war  der  Klassenletzte  in 
Westpoint.  Seine  einzige  Qualifikation 
für  die  spätere  Aufgabe  des 
Oberkommandierenden  im  Krieg 
gegen  Deutschland  war  offenbar  sein 
unsäglicher  Deutschenhass  - als 
Garant  zur  Durchsetzung  des 
Flolocausts  an  den  Deutschen. 

Offenbar  gab  es  in  West-Point  Fragen 
zu  Eisenhowers  ethnischer  Herkunft 
nach  dem  Bluttest,  weshalb  er  zum 
Akademieleiter  bestellt  wurde.  Als  er 
gefragt  wurde,  ob  er  "orientalisches  Blut"  habe,  verneinte  er  dies  zunächst.  Nach  einigen  Diskussionen 
gab  Eisenhower  jedoch  zu,  einen  jüdischen  Hintergrund  zu  haben.  Es  ist  überliefert,  dass  der 
Akademieleiter  dazu  sagte:  "Daher  stammt  also  dein  orientalisches  Blut".  Man  behielt  ihn  in  der 
Akademie,  obwohl  sich  seine  ethnische  Herkunft  herumgesprochen  hatte.  Damals  wurden  Nichtweiße  in 
West-Point  abgelehnt  (Juden  galten  als  Nichtweiße).  Der  wenig  bekannte  jüdische  Hintergrund  von 
Eisenhower  ist  wissenschaftlich  nicht  uninteressant  bei  der  Beantwortung  der  Frage,  woher  sein 
psychopathischer  Deutschenhass  kam.  Eisenhower  wollte  die  Deutschen  massenhaft  töten,  egal,  ob  es 
sich  um  Männer,  Frauen  oder  Kinder  handelte. 

Während  seiner  gesamten  Militärlaufbahn  wurde  Eisenhowers  jüdische  Herkunft  und  sein  pathologischer 
Hass  gegenüber  den  Deutschen  zur  Belastung  zwischen  ihm  und  vielen  seiner  Offizierskoilegen. 
Während  seiner  Zeit  im  Südpazifik  im  Krieg  gegen  Japan  protestierte  der  Oberkommandierende  der 
Pazifik-Streitkräfte,  Admiral  Douglas  MacArthur,  in  Washington  heftig,  dass  man  ihm  den  inkompetenten 
Eisenhower  geschickt  hatte.  MacArthur  wollte  Eisenhower  nicht  in  seinem  Stab  haben,  er  schickte  ihn 
zurück. 

1943  versetzte  das  Kriegsministerium  Eisenhower  nach 
Europa.  Er  wurde  später  30  anderen,  viel 
qualifizierteren,  erfahreneren  Offizieren  vorgezogen 
und  zum  Fünf-Sterne-General  befördert.  Nach  seiner 
Beförderung  wurde  Eisenhower  das  Kommando  der 
gesamten  US-Streitkräfte  in  Europa  übertragen.  Seine 
einzige  Qualifikation  für  diese  Aufgabe  sah  man  im 
jüdisch-politischen  Washington  offenbar  darin,  dass  er 
von  einem  unstillbaren  Deutschenhass  getrieben  war.  Dieser  Hass  alleine  qualifizierte  ihn  in  den  Augen 
der  politischen  Führung  in  Washington  für  dieses  Kommando. 

Es  überraschte  deshalb  kaum,  dass  General  George  Patton,  ein  echter  arischer  Krieger,  Eisenhower 
verachtete.  Noch  weniger  überraschte  es,  dass  Patton,  wie  oben  erwähnt,  bei  einem  Autounfall  ums 
Leben  kam,  so  wie  einst  Lawrence  von  Arabien  ausgeschaltet  wurde.  General  Patton  lehnte  auch  die 


Wer  unwissend  ist,  muss  glauben. 
Helft  uns  aufklären,  die  Zeit  drängt 

Ein  Wissender  wird  100  Unzufriedene  führen  in 
der  Umbruchszeit.  Wir  nennen  die  Hintergründe 
beim  Namen.  Helft  uns  aufklären. 

Mit  Ihrer  finanziellen  Unterstützung  halten 

wir  den  Aufklärunqskampf  durch 


T 


Eisenhower  stammt  von  schwedischen  Juden  ab.  Auf  der  Militär-Akademie 
West-Point  fand  sich  der  Hinweis  im  Jahrbuch  der  Absolventen:  "...  the  terrible 
Swedish-Jew" ! 


Entnazifizierung"  der  Deutschen  ab  und  hatte  seine  eigenen  Ansichten  über  Juden. 


1 ) Regarding  another  example,  Bischoff  and  Ambrose  stated  that  "[o]ne  of  Bacque's  strongest  quotations  is  a line  from 
one  of  Eisenhower's  letters  to  his  wife,  Mamie:  'God  I hate  the  Germans.'  Bacque  seems  not  to  understand  that  the 
words  were  appropriate  to  the  subject,  that  Ike  was  by  no  means  unique,  and  that  John  Eisenhower  printed  the 
letter  in  his  book  Letters  to  Mamie,  where  Bacque  found  it,  without 
embarrassment."[http://en.wikipedia.org/wiki/Other_Losses] 

2)  THE  POLITICIAN,  by  Robert  Welch. 

Fehler  gefunden?  Bitte  geben  Sie  uns  Bescheid:  Fehler  über  Formular  melden 


Zusatz  zu  diesen  Bemerkungen  bei  germanvictims.com: 

Patton  war  auch  furchtbar  brutal:  Hier  ist  sein  Spache  zu  den  Amerikanischen  Soldaten: 

Ein  paar  seiner  Worte  hier  uebersetzt: 

Wir  werden  [die  Deutschen]  nicht  nur  erschiessen  sondern  ihnen  lebend  die  Eingeweide 
...rausreissen.  Wir  werdien  diese  lausigen  Penis-Iutschenden  Hunnen  massenweise  ermorden... 


...Ergreift  ihre  Hoden  und  dreht  sie  ab...  und  treten  ihnen  den  Scheiss  aus  dem  Arsch. ..Tretet  sie 
wo  auch  immer  ihr  koennt 


...Eines  Tages  will  ich  dass  sie  [die  Deutschen  Soldaten]  auf  ihren  verpissten  Hinterbeinen  [als 
waeren  sie  Tiere]  stehen  und  jaulen:  "Hier  ist  die  Gott  verdammte  Dritte  Armee  wieder  und  de 
Hurensohn  Patton.".. 


http://en.wikipedia.org/wiki/George  S.  Patton's  speech  to  the  Third  Army 

Patton: 

Be  seated. 

Men,  all  this  stuff  you  hear  about  America  not  wanting  to  fight,  wanting  to  stay  out  of  the  war,  is 
a lot  of  bullshit.  Americans  love  to  fight.  All  real  Americans  love  the  sting  and  clash  of  battle. 
When  you  were  kids,  you  all  admired  the  Champion  marble  shooter,  the  fastest  runner,  the  big- 
league  ball  players  and  the  toughest  boxers.  Americans  love  a winner  and  will  not  tolerate  a 
loser.  Americans  play  to  win  all  the  time.  That' s why  Americans  have  never  lost  and  will  never 
lose  a war.  The  very  thought  of  losing  is  hateful  to  Americans.  Battle  is  the  most  significant 
competitions  in  which  a man  can  indulge.  It  brings  out  all  that  is  best  and  it  removes  all  that  is 
base. 

You  are  not  all  going  to  die.  Only  two  percent  of  you  right  here  today  would  be  killed  in  a major 
battle.  Every  man  is  scared  in  his  first  action.  If  he  says  he's  not,  he's  a goddamn  liar.  But  the  real 
hero  is  the  man  who  fights  even  though  he's  scared.  Some  men  will  get  over  their  fright  in  a 


minute  under  fire,  some  take  an  hour,  and  for  some  it  takes  days.  But  the  real  man  never  lets  his 
fear  of  death  overpower  his  honor,  his  sense  of  duty  to  his  country,  and  his  innate  manhood. 


All  through  your  army  career  you  men  have  bitched  about  what  you  call  'this  chicken-shit 
drilling . ' That  is  all  for  a purpose — to  ensure  instant  obedience  to  Orders  and  to  create  constant 
alertness.  This  must  be  bred  into  every  soldier.  I don't  give  a fuck  for  a man  who  is  not  always  on 
his  toes.  But  the  drilling  has  made  veterans  of  all  you  men.  You  are  ready!  A man  has  to  be  alert 
all  the  time  if  he  expects  to  keep  on  breathing.  If  not,  some  German  son-of-a-bitch  will  sneak  up 
behind  him  and  beat  him  to  death  with  a sock  full  of  shit.  There  are  four  hundred  neatly  marked 
graves  in  Sicily,  all  because  one  man  went  to  sleep  on  the  job — but  they  are  German  graves, 
because  we  caught  the  bastard  asleep  before  his  officer  did. 

An  army  is  a team.  It  lives,  eats,  sleeps,  and  fights  as  a team.  This  individual  hero  stuff  is 
bullshit.  The  bilious  bastards  who  write  that  stuff  for  the  Saturday  Evening  Post  don't  know  any 
more  about  real  battle  than  they  do  about  fucking.  And  we  have  the  best  team — we  have  the 
finest  food  and  equipment,  the  best  spirit  and  the  best  men  in  the  world.  Why,  by  God,  I actually 
pity  these  poor  bastards  we're  going  up  against. 

All  the  real  heroes  are  not  storybook  combat  fighters.  Every  single  man  in  the  army  plays  a vital 
role.  So  don't  ever  let  up.  Don't  ever  think  that  your  job  is  unimportant.  What  if  every  truck 
driver  decided  that  he  didn't  like  the  whine  of  the  Shells  and  turned  yellow  and  jumped  headlong 
into  a ditch?  That  cowardly  bastard  could  say  to  himself,  'Hell,  they  won't  miss  me,  just  one  man 
in  thousands.'  What  if  every  man  said  that?  Where  in  the  hell  would  we  be  then?  No,  thank  God, 
Americans  don't  say  that.  Every  man  does  his  job.  Every  man  is  important.  The  ordnance  men 
are  needed  to  supply  the  guns,  the  quartermaster  is  needed  to  bring  up  the  food  and  clothes  for  us 
because  where  we  are  going  there  isn't  a hell  of  a lot  to  steal.  Every  last  damn  man  in  the  mess 
hall,  even  the  one  who  boils  the  water  to  keep  us  from  getting  the  Gl  shits,  has  a job  to  do. 

Each  man  must  think  not  only  of  himself,  but  think  of  his  buddy  fighting  alongside  him.  We 
don't  want  yellow  cowards  in  the  army.  They  should  be  killed  off  like  flies.  If  not,  they  will  go 
back  home  after  the  war,  goddamn  cowards,  and  breed  more  cowards.  The  brave  men  will  breed 
more  brave  men.  Kill  off  the  goddamn  cowards  and  we'll  have  a nation  of  brave  men. 

One  of  the  bravest  men  I saw  in  the  African  campaign  was  on  a telegraph  pole  in  the  midst  of 
furious  fire  while  we  were  moving  toward  Tunis.  I stopped  and  asked  him  what  the  hell  he  was 
doing  up  there.  He  answered,  'Fixing  the  wire,  sir.'  'Isn't  it  a little  unhealthy  up  there  right  now?'  I 
asked.  'Yes  sir,  but  this  goddamn  wire  has  got  to  be  fixed.'  I asked,  'Don't  those  planes  strafing 
the  road  bother  you?'  And  he  answered,  'No  sir,  but  you  sure  as  hell  do.'  Now,  there  was  a real 
soldier.  A real  man.  A man  who  devoted  all  he  had  to  his  duty,  no  matter  how  great  the  odds,  no 
matter  how  seemingly  insignificant  his  duty  appeared  at  the  time. 

And  you  should  have  seen  the  trucks  on  the  road  to  Gabes.  Those  drivers  were  magnificent.  All 
day  and  all  night  they  crawled  along  those  son-of-a-bitch  roads,  never  stopping,  never  deviating 
from  their  course  with  Shells  bursting  all  around  them.  Many  of  the  men  drove  over  40 
consecutive  hours.  We  got  through  on  good  old  American  guts.  These  were  not  combat  men.  But 
they  were  soldiers  with  a job  to  do.  They  were  part  of  a team.  Without  them  the  fight  would  have 
been  lost. 


Sure,  we  all  want  to  go  home.  We  want  to  get  this  war  over  with.  But  you  can't  win  a war  lying 
down.  The  quiekest  way  to  get  it  over  with  is  to  get  the  bastards  who  started  it.  We  want  to  get 
the  hell  over  there  and  clean  the  goddamn  thing  up,  and  then  get  at  those  purple-pissing  Japs. 

The  quicker  they  are  whipped,  the  quicker  we  go  home.  The  shortest  way  home  is  through  Berlin 
and  Tokyo.  So  keep  moving.  And  when  we  get  to  Berlin,  I am  personally  going  to  shoot  that 
paper-hanging  son-of-a-bitch  Hitler. 

When  a man  is  lying  in  a shell  hole,  if  he  just  stays  there  all  day,  a Boche  will  get  him 
eventually.  The  hell  with  that.  My  men  don't  dig  foxholes.  Foxholes  only  slow  up  an  offensive. 
Keep  moving.  We'll  win  this  war,  but  weil  win  it  only  by  fighting  and  showing  the  Germans  that 
we've  got  more  guts  than  they  have  or  ever  will  have.  We're  not  just  going  to  shoot  the  bastards, 
we're  going  to  rip  out  their  living  goddamned  guts  and  use  them  to  grease  the  treads  of  our  tanks. 
We're  going  to  murder  those  lousy  Hun  cocksuckers  by  the  bushel-fucking-basket. 


Some  of  you  men  are  wondering  whether  or  not  you'll  chicken  out  under  fire.  Don't  worry  about 
it.  I can  assure  you  that  you'll  all  do  your  duty.  War  is  a bloody  business,  a killing  business.  The 
Nazis  are  the  enemy.  Wade  into  them,  spill  their  blood  or  they  will  spill  yours.  Shoot  them  in  the 
guts.  Rip  open  their  belly.  When  Shells  are  hitting  all  around  you  and  you  wipe  the  dirt  from  your 
face  and  you  realize  that  it's  not  dirt,  it's  the  blood  and  gut  of  what  was  once  your  best  friend, 
you'll  know  what  to  do. 


I don't  want  any  messages  saying  Tm  holding  my  position.'  We're  not  holding  a goddamned 
thing.  We're  advancing  constantly  and  we're  not  interested  in  holding  anything  except  the 
enemy's  balls.  We're  going  to  hold  him  by  his  balls  and  we're  going  to  kick  him  in  the  ass;  twist 
his  balls  and  kick  the  living  shit  out  of  him  all  the  time.  Our  plan  of  Operation  is  to  advance  and 
keep  on  advancing.  We're  going  to  go  through  the  enemy  like  shit  through  a tinhom. 


There  will  be  some  complaints  that  we're  pushing  our  people  too  hard.  I don't  give  a damn  about 
such  complaints.  I believe  that  an  ounce  of  sweat  will  save  a gallon  of  blood.  The  harder  we 
push,  the  more  Germans  we  kill.  The  more  Germans  we  kill,  the  fewer  of  our  men  will  be  killed. 
Pushing  harder  means  fewer  casualties.  I want  you  all  to  remember  that.  My  men  don't  surrender. 
I don't  want  to  hear  of  any  soldier  under  my  command  being  captured  unless  he  is  hit.  Even  if 
you  are  hit,  you  can  still  fight.  That's  not  just  bullshit  either.  I want  men  like  the  lieutenant  in 
Libya  who,  with  a Luger  against  his  ehest,  swept  aside  the  gun  with  his  hand,  jerked  his  helmet 
off  with  the  other  and  busted  the  hell  out  of  the  Boche  with  the  helmet.  Then  he  picked  up  the 
gun  and  he  killed  another  German.  All  this  time  the  man  had  a bullet  through  his  lung.  That's  a 
man  for  you ! 


Don't  forget,  you  don't  know  I'm  here  at  all.  No  word  of  that  fact  is  to  be  mentioned  in  any 
letters.  The  world  is  not  supposed  to  know  what  the  hell  they  did  with  me.  I'm  not  supposed  to  be 
commanding  this  army.  I'm  not  even  supposed  to  be  in  England.  Let  the  first  bastards  to  find  out 
be  the  goddamned  Germans.  Some  day,  I want  them  to  rise  up  on  their  piss-soaked  hind  legs  and 
howl  'Ach!  It's  the  goddamned  Third  Army  and  that  son-of-a-bitch  Patton  again!' 

Then  there's  one  thing  you  men  will  be  able  to  say  when  this  war  is  over  and  you  get  back  home. 
Thirty  years  from  now  when  you're  sitting  by  your  fireside  with  your  grandson  on  your  knee  and 
he  asks,  'What  did  you  do  in  the  great  World  War  Two?'  You  won't  have  to  cough  and  say,  'Well, 
your  granddaddy  shoveled  shit  in  Louisiana.'  No  sir,  you  can  look  him  straight  in  the  eye  and  say 


'Son,  your  granddaddy  rode  with  the  great  Third  Army  and  a son-of-a-goddamned-bitch  named 
George  Patton! 

All  right,  you  sons  of  bitches.  You  know  how  I feel.  I'll  be  proud  to  lead  you  wonderful  guys  in 
battle  any  time,  anywhere.  That's  al  1 . 1 ” 


